R 


KR 


* 


„ 
* 


1 


Er 


* 1.1 1 


Land- und hauswirtſchaft licher Ratgeber, 


Die „Scholle“ erſcheint jeden zweiten Sonntag. Schluß der Inſeraten . 
Annahme Mittwoch früh. — Geſchäftsſtelle: Bromberg. 


Beilage zur „Deutſchen Kundſchau“. 


—— EEEEEEEEEEESESEESEEENEEEEEESEEEEEEESEEEEEE EEE 
Anzeigenpreis: Die einſpalt. Millimeterzeile 15 Groſch,, die einipalt, Rerlame⸗ 
zeile 100 Groſchen. Danzig LO bzw. 70 Dz. Pf. Deutſchld. 10 bzw. 70 Goldpfg. 


Nachdruck aller Artikel, auch auszugsweiſe, verboten. 


Nr. 21. 


Bromberg, den 14. Oktober 1928. 


Wie die Saat, jo die Ernte. 


Von Dr. Wilſing, Dahlen i. S., 
ebemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.) 


31, 


Nachdem man in dieſer Beziehung das Saatgut geprüft 
und für brauchbar gefunden hat, wird man an die Reini⸗ 
gung herangehen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß beim Ein⸗ 
ernten auch alle Unkräuter mit in die Scheune gebracht 
werden, die ſich auf dem Felde im Schutze des heranwachſen⸗ 
den Getreides entwickelt haben. Beim Dreſchen gelangen 
die Unkrautſämereien natürlich auch mit in den Getreideſack. 

Man hat natürlich kein Intereſſe daran, auch noch Un⸗ 
kraut auszuſäen; deſſen findet ſich leider genug von ſelbſt 
auf dem Acker. Deshalb wird es notwendig, eine ſorg⸗ 
fältige Reinigung vorzunehmen, die man heutzutage ja 
mit Hilfe des Trieurs ſehr leicht und gründlich beſorgen 
kann. Ob man nun den liegenden oder den ſtehen⸗ 
den Trieur nimmt, iſt gleich; letzterer gebraucht aber zur 
Arbeit nur einen Mann, während erſterer zwei Mann zur 
Bedienung erfordert. Mit einem einmaligen Durch⸗ 
drehen iſt es natürlich nicht getan; das Saatgut muß ſo lange 
durch den Trieur laufen, bis keine Unkrautſamen mehr 
herauskommen. 

Hat man ſo den Samen von den ſichtbaren Unreinig⸗ 
keiten befreit, dann geht es an den Kampf mit den unſicht⸗ 
baren Feinden: das ſind die Bakterien. Die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Krankheitskeime kann das 
Korn bereits in der Ahre auf dem Felde emp⸗ 
fangen; auch in der Scheune ift noch genug Gelegenheit dazu, 
beſonders, wenn Scheune (und Kornboden) nicht regelmäßig 
gereinigt und ausgekalkt werden. 

Kommen die Saatkörner in den Boden, dann entwickeln 
ſich auch gleichzeitig die Krankheitskeime, und ſo kann ein 
Feld, welches anſcheinend mit tadellofem Saatgut beſäet 
wurde, oftmals recht bald der gänzlichen Vernichtung an⸗ 
heimfallen. 

Es brauchen aber die Samenkörner die Krankheitskeime 
nicht von „Hauſe“ mitgebracht zu haben: im Erdboden lauern 
bereits Millionen von Keimen aller Art, um ſich auf die 
gute Beute zu ſtürzen. Da heißt es nun: ſchütze n. Das 
iſt heute nicht mehr ſchwer. Mit Hilfe von Chemikalien 
beizt man das Saatgut kurze Zeit und befreit es nicht 
nur von den anhaftenden Krankheitskeimen, fondern 
umgibt es dadurch auch mit einer desinfizierenden Schicht, 
ſo daß die Krankeitskeime des Bodens das Korn nicht mehr 
angreifen können. a ; 

Über den Nutzen des Beizens noch etwas zu 
ſagen, iſt heutzutage wohl überflüſſig. N 


) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporte. 


Früher kannte man nur die Kupferkalkbrühe als Beiz⸗ 
mittel. Das war ein recht umſtändliches Verfahren mit 
dieſer Brühe, in welcher das Saatgut bis zu 24 Stunden 
eingeweicht wurde. Heute hat man eine ganze Reihe von 
Beizmitteln, die alle recht wirkſam ſind. Man braucht auch 
nicht mehr das läſtige und oft unangenehme Verfahren der 
naſſen Beize zu nehmen; man kann jetzt die verſchiedenſten 
Mittel zur Trockenbeize erhalten, bei denen das Getreide 
mit dem Beizpulver in eine Tonne oder Trommel geſchüttet 
wird, die man dann gründlich herumdreht und ſchleudert, 
bis ſchließlich jedes Korn von dem Pulver eingepudert iſt. 
Jede landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft hält heute ſolche Beiz⸗ 
mittel auf Lager, ſo daß dem Landwirt in dieſer Beziehung 
leicht geholfen iſt. 

Wenn ich vorerſt von dem Saatgut geſprochen habe, das 
jeder Landwirt ſich ſelbſt in eigener Wirtſchaft erzeugen 
kann, jo geſchah dies, weil es ohne Zweifel immer am vor- 
teilhafteſten iſt, ſich das Saatgut ſelbſt herzuſtellen. 
Dann weiß man, was man hat: man kennt die Sorte, 
weiß, daß ſie winderfeſt iſt, daß ſie für das Klima und den 
Boden paßt, kennt ihren Ertrag, weiß alſo auch, wieviel 
Samen auf den Morgen auszuſäen iſt. Gereinigt hat man 
den Samen ſelbſt, iſt alſo in dieſer Beziehung auch ſicher, 
und die Keimkraft iſt ſicherlich die höchſte, weil man doch 
als Saatgut ſtets von der letzten Ernte nimmt. 

Richtet man ſich alſo das Saatgut ſelbſt her, dann iſt 
man nach jeder Seite hin am beſten bedient. Die Arbeit, 
die das Herrichten erfordert, iſt allerdings mühſam, weil ſie 
allein ſehr ſorgfältig vorgenommen werden muß; aber dieſe 
Arbeit lohnt auch. 

Nun kommen in jeder Wirtſchaft allerdings Umſtände 
vor, die uns zwingen, fremdes Saatgut beſchaffen zu 
müſſen, ſei es, daß unſere eigene Ernte in dieſem Jahre nicht 
zur Zufriedenheit ausgefallen iſt, oder daß eine Sorte „ab⸗ 
gebaut“ iſt, ſomit ein Saatwechſel einmal erfolgen muß. 
Das geſchieht am eheſten beim Roggen, der bekanntlich 
ein ſog. Fremd beſtäuber iſt. Auch die beſte Sorte wird 
bald ausarten, wenn andere Sorten in der Nähe angebaut 
werden. Da muß man denn — will man eine einmal als 
gut erkannte Sorte haben — eben wieder zur „Original 
ſaat“ greifen. 5 

Der Kauf von Saatgut fit eine Vertrauens⸗ 
ſache. Den Körnern ſieht man wenig an, was drin ſteckt. 
Größe und Schwere kann man nachprüfen, auch die Reinheit 
von Unkräutern kann man einigermaßen kontrollieren. Aber 
alle die anderen Eigenſchaften: Winterfeſtigkeit, Keimfähig⸗ 
keit, Ertragsvermögen uſw. kann man äußerlich nicht er- 
kennen. Deshalb muß man ſich auf die „Garantie“ ver⸗ 
laſſen können. 

Daß auch die beſte Sorte nicht in jede Gegend (Klima) 
paßt, und daß jede Sorte auch nicht für jeden Boden geeignet 
iſt, weiß jeder Landwirt. Aus dem Grunde ſchon iſt es 
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richtig, nur bei ſolchen Berufsgenoſſen zu kaufen, die 
möglichſt in derſelben Gegend wohnen, oder deren Klima 
und Boden man genau kennt. Bringt man eine Pflanze von 
gutem Boden auf ſchlechteren, dann wird man auch nur 
ſchlechte Ernte haben; eher kann man eine Sorte von ſchlech⸗ 
terem Boden auf beſſeren bringen; dann wird der Erfolg 
ſich ſteigern. Man kaufe nur für den gewöhnlichen Gebrauch, 
nicht Originalſaat, ſondern nimmt die 1. oder 2. A b⸗ 
faat, alſo Samen von Originalſaat abſtammend, der aber 
in dieſer Gegend bereits einmal oder zweimal angebaut 
worden iſt; dann hat man einigermaßen Garantie, daß dieſe 
Saat ſich bereits an das Klima gewöhnt hat. 

Es dürfte empfehlenswert ſein, ſich von dem Verkäufer 
noch eine beſondere Garantie über Reinheit und Keim⸗ 
fähigkeit ausſtellen zu laſſen. : 

Den Ankauf von Originalſaat fol man größeren Be⸗ 
ſitzern überlaſſen, die eben Saatgut zum weiteren Verkauf 
anbauen wollen. Sie übernehmen das Riſiko, ob die Sorte 
einſchlägt (Klima und Boden) und werden dann für dieſe 
Gefahr wie auch für die beſondere Arbeit am Saatgut natür⸗ 
lich einen höheren Preis erzielen müſſen. 

Das Beizen des Saatgutes muß man aber — auch 
wenn man beſtes Saatgut gekauft hat — ſelbſt vornehmen; 
denn dies geſchieht am beſten unmittelbar vor der Ausſaat. 

Immer iſt das Kaufen von Saatgut ein riskautes 
Geſchäft, und man ſoll die verhältnismäßig kleine Ausgabe 
nicht ſcheuen, eine Probe des Saatgutes bei einer Verſuchs⸗ 
ſtation nachprüfen zu laſſen. Denn trotz aller Garantie kann 
man einmal hereinfallen. Und der Schaden beſteht dann 
für den vertrauensſeligen Landwirt in einer Mißernte; 
denn als Schadenerſatz wird höchſtenfalls das Geld für 
das Saatgut zurückgezahlt, und das iſt natürlich das 
Wenigſte. 

Alſo Vorſicht und Sorgfalt bei der Herſtellung und be⸗ 
ſonders bei dem Einkauf von Saatgut. 


Landwirtſchaftliches. 


Zum Anbau der Wintergerſte. Die Wintergerſte iſt eine 
landwirtſchaftliche Kulturpflanze mit ſehr vielſeitigen Vor⸗ 
zügen. Sie liefert hohe Korn- und Stroherträge und zwar 
ſchon zu einer ſehr frühen Zeit. Damit bekommt der Land⸗ 
wirt ſehr bald Kraftfutter und Streuſtroh für ſeine Vieh⸗ 
beſtände und ſoweit er die Frucht verkaufen will, Kapital in 
die Hand. Die beſonders hervorragende Bedeutung der 
Wintergerſte aber liegt begründet einmal in ihrem günſti⸗ 
gen Einfluß auf die Arbeitsteilung und dann darin, daß da, 
wo Wintergerſte geſtanden hat, der Boden, auch im Herbſt 
noch, zu allerlei Zwiſchenfrüchten ſehr gut ausgenützt werden 
kann, daß man alſo ſehr leicht zwei Ernten in einem Jahr 
gewinnen kann. Die Ernte der Wintergerſte erfolgt acht 
bis vierzehn Tage vor dem Winterroggen. Wie ſoll nun der 
Anbau der Wintergerſte ſelbſt geſchehen? Der beſte Boden 
für dieſe Frucht iſt tiefgründiger Lehmboden, Weizenboden. 
Die Wintergerſte kann aber auch auf flachgründigeren und 
leichteren Bodenarten, bei genügender Feuchtigkeit, mit 
gutem Erfolge angebaut werden, weil ſie ziemlich ſeicht unter 
der Erdoberfläche verlaufende Wurzeln beſitzt. Die Düngung 
muß jedoch, namentlich auf ſolchen Bodenarten, eine gute 
ſein. Die Wintergerſte verlangt vor allem Stickſtoff und 
Kali und iſt ſehr dankbar für Stallmiſt. Die Düngung muß 
je nach der Vorfrucht verſchieden fein. Die Bodenbearbet⸗ 
tung muß ſorgfältig geſchehen, weil die Wintergerſte eine 
zarte Wurzelbeſchaffenheit hat. Die Bodenbearbeitung muß 
gerade jo gut vorgenommen werden, wie bei der Sommer⸗ 
gerſte. Dazu iſt noch zu berückſichtigen, daß die Wintergerſte 
einen gut geſetzten Boden vrlangt. Darum rechtzeitig das 
Feld pflügen! Beſonders nach Klee iſt es ſehr wichtig, daß 
man rechtzeitig die Stoppel umſtürzt. Vor der Saat muß 
die Wintergerſte gegen Streifenkrankheit und Hartbrand ge⸗ 
beizt werden. Gegen den Flugbrand, der die ganzen Spo⸗ 
ren in eine dunkle Maſſe verwandelt, hilft aber nur die 
Heißwaſſerbeize. Die Saatſtärke beträgt 2,40—3 Zentner 
pro Hektar. Die Wintergerſte ſoll als erſte Getreidefrucht 
im Herbſt geſät werden. Die günſtigſte Saatzeit iſt Mitte 
bis Ende September. Iſt der Boden noch nicht genügend 
geſetzt, dann ſoll vor der Ausſaat noch gewalzt werden. Dann 
drillt man die Frucht und übereggt mit einer feinen Saat⸗ 


egge. Im zeitigen Frühjahr iſt dann mit einer leichteren 
Saategge zu eggen. Das Eggen darf nicht zu tief vorge⸗ 
nommen werden, weil die Wintergerſte flach wurzelt und 
ſo die Wurzeln leicht angeriſſen werden können. Als ſehr 
ertragfördernd erweiſen ſich Hand⸗ und Maſchinenhacken. 
Die Wintergerſte ſoll geſchnitten werden, wenn die milchige 
Kornbeſchaffenheit in die zähe trockene Form übergegangen 
iſt. Sehr zu empfehlen iſt es, die Wintergerſte auf dem 
Felde gut austrocknen zu laſſen. Eine richtige Entgrannung 
der Wintergerſte beim Druſch iſt durch einen in die Dreſch⸗ 
maſchine eingebauten Entgranner leicht möglich. Nach dem 
Druſch iſt die Wintergerſte ſorgfältig zu behandeln. Sie 
muß dann ausgebreitet und öfter umgeſchaufelt werden. 
Dipl.⸗Landwirt Hu. 


Die Düngung des Winterweizens. Weizenböden ſind 
wohl ſtets von Natur nährſtoffreicher als Roggenböden, trotz⸗ 
dem wirkt auch hier eine Bolldüngung günſtig auf den 
Reinertrag. Vor allem iſt als Grundlage ein genügender 
Kalkgehalt unerläßlich, da der Weizen auf ſauren Böden 
nicht gedeiht. Den Stallmiſt nutzt er beſſer aus als der 
Roggen, weil die Gefahr der Auswaſchung auf den beſſeren 
Böden nicht ſo groß iſt. Da ſchwere Weizenböden im Früh⸗ 
jahr oft ſpät betretbar ſind, ſo kann man ſchon im Herbſt 
einen großen Teil des Kunſtſtickſtoffs ausſtreuen, bei be⸗ 
friediegender Alkalität in Form des billigen Ammoniaks. 
Nach Schneidewind iſt der Winterweizen kali bedürftig, 
während eine Phosphor düngung nur lohnt, wenn fie 
billig iſt. In der Form des Thomasmehls ſollte man die 
Phosphorfäure ſtets im Herbſt geben. Wenn der Weizen 
nach Klee ſteht (welche Fruchtfolge ſehr beliebt iſt), ſo kenn 
naturgemäß die Stickſtoſſzufuhr herabgeſetzt werden. Wo 
Weizen hingehört, baue man ihn, denn man kommt dadurch 
auf die Dauer wirtſchaftlich weiter als durch Roggenbau. 

Inſp. Schreil, Broͤbg. 


Aufſtellung der Zentrifuge. Um die Zentrifuge recht 
handlich zu geſtalten, baut man ſich einen zweibeinigen Tiſch 
dazu, der an der Wand mittels einer Lagerleiſte befeſtigt iſt. 
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Die Vorderfront hat einen Werkzeugkaſten (links), dann 
ein herausziehbares Nebentiſchchen. Bekanntlich iſt das eine 
Ausflußrohr der Zentrifuge fo tief geſtellt, daß kaum ein 


flaches Gefäß darunter geſetzt werden kann. Das Tiſchchen 
iſt etwas tiefer und ermöglicht ſo die ſeitliche Aufſtellung des 
Topfes (Abb. 1). Nach Gebrauch ſchiebt man das Neben⸗ 
tiſchchen wieder unter die Tiſchplatte, und es iſt dann nicht 
mehr hinderlich (Abb. 2). —ſch. 
Der Aufbewahrung der Saatkartoffeln wird allgemein 
noch lange nicht genug Aufmerkamkeit geſchenkt. Es geht 
hier gerade ſo, wie beim Getreide. Ein Landwirt, der ſein 
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Saatkorn ſtets nur aus irgend einem Kornſack nimmt, wird 
bald keine gute Ernte mehr erwarten dürfen. Gleiches gilt 
auch für die Kartoffeln. Pflanzkartoffeln ſollen ſtets aus⸗ 
geſuchte Ware, das Beſte vom Beſten ſein. Sie ſind bei 
trockenem Wetter zu ernten „wobei dann gleich eine ſorg⸗ 
fältige Sortierung vorgenommen wird. Bevor man ſie 
lagert, ſollen ſie erſt vollſtändig abgetrocknet ſein. Vielfach 
wird dann die Miete ſtets an ein und derſelben Stelle er⸗ 
richtet. Das iſt nicht ratſam. Manche Krankheitskeime hal⸗ 
ten ſich in der Erde viele Jahre hindurch lebensfähig. Darum 
ſollte alljährlich ein anderer Platz für die Miete gewählt 
werden. Erfolgt die Aufbewahrung im Keller, ſo iſt dieſer 
vorher gründlich zu reinigen, mit Kalkmilch zu ſtreichen und 
gut zu lüften. Anzuraten iſt auch eine Ausſpritzung mit 
Formalinlöſung, die alle Krankheitskeime abtötet. ck. 


Nützliche Verwendung des Kartoffelkrautes. Das Kar⸗ 
toffelkraut kann als Wieſendünger vorteilthaft Verwendung 
finden, da es ziemlich viel Kalk enthält. Wenn es im 
Herbſt auf die Wieſen gebreitet wird, wird das in ihm ent⸗ 
enhaltene Kali durch die Niederſchläge und ſpäter durch den 
Schnee ausgelaugt, und kommt auf dieſe Weiſe der Wieſe 
zugute. Ein weiterer Vorteil liegt darin, daß durch das 
Kartoffelkraut die Wieſengräſerwurzeln gegen die Kälte ge⸗ 
ſchützt werden, wodurch ihr Ausfrieren verhindert wird. Im 
Frühjahr, wenn das Gras zu ſprießen beginnt, harkt man 
en zuſammen und verwendet es für den Kompoſt⸗ 

aufen. 


Viehzucht. 


Billiges Freßpulver für Schweine. Schweine ſind häufig 
nicht bei Appetit, ohne eigentlich krank zu ſein. Sie leiden 
nur an Magenverſtimmung, die fie durch überfütterung be⸗ 
kommen haben. Wenn man nun in einem Eimer auf jede 
Schicht Hafer etwas Salz ſtreut und heißes Waſſer darüber 
gießt und 8—10 Stunden ſtehen läßt, bis der Hafer gequollen 
und verſalzen iſt, dann braucht man nur ab und zu etwas 
Salzhafer in den ſauberen Trog zu ſchütten, um dadurch die 
betreffenden Tiere zu erhöhter Freßluſt anzuregen. Li. 


Die Reinigung des Schweineſtalles wird in manchen Be⸗ 
trieben nur einmal wöchentlich, nicht ſelten ſogar erſt alle 
14 Tage vorgenommen. Es iſt ja vielleicht leichter, viel auf 
einmal zu ſchaffen, als wenig in vielen Malen, aber beſſer 
iſt es auf keinen Fall. Bleibt der Dung mehrere Tage 
liegen, jo beginnen die Tiere denſelben aufzuwühlen, wobei 
ſie naturgemäß immer in Bewegung ſind und Kraft ver⸗ 
brauchen, was für die Maſt aber entſchieden nachteilig iſt. 
Sollen Maſttiere raſch zunehmen, ſo bedürfen ſie unbedingter 
Ruhe. Dazu kommt noch, daß der Dünger infolge des 
öfteren Durchwühlens an Wert verliert. Man ſollte es 
darum als Regel gelten laſſen, den Schweineſtall täglich zu 
reinigen. Unreinlichkett im Stalle begünſtigt auch die läſtige 
Fliegenplage und die Ausbreitung anſteckender Krankheiten. 
Mindeſtens alle Monate ſoll neben dem täglichen Entfernen 
des Miſtes noch eine gründliche Reinigung (abwaſchen und 
ſcheuern mit Kalkmilch) ſtattfinden. Auch das Schwein ges 
deiht beſſer in Reinlichkeit, als in Schmutz. ch. 


Gebt den Kaninchen Waſſer. Reicht man dem Kaninchen 
im Sommer friſches, ſaftiges Grünfutter, dann braucht es 
natürlich kein Waſſer. Sieht man jedoch die Tiere an kalten 
Eiſenteilen, wie Futterraufen und Drahtgitter, lecken, ſo 
kann man ihnen unbedenklich friſches Waſſer reichen. Schaden 
wird es auf keinen Fall, denn wenn die Tiere keinen Durſt 
haben, laſſen ſie das Waſſer unberührt. Es iſt Tierquälerei, 
wenn man den Tieren Waſſer vorenthält, wie es bei manchen 
Züchtern noch der Fall iſt. E. G., Ffm. 


Geflügelzucht. 


Rhodeländer. Die Rhodeländer Hühner ſind ſeit 
25 Jahren bekannt. Ihnen ſtändig den Beinamen „rote“ 
Rhodeländer hinzuzufügen, tft überflüſſig, da es nur dieſen 
einen Farbenſchlag bei den Rhodeländern gibt. Freilich hält 
es ſehr ſchwer, das richtige Rot zu erzüchten. Vor allem 
darf die Farbe nicht ins Gelbe oder Braune übergehen. 
Das Gefieder ſoll auch nicht fleckig ſein. Bronze im 


Schwanz, hauptſächlich bei den Hähnen, iſt ja geſtattet, doch 
ſoll der Schaft der Feder ſtets rötlich ſein. Große Schwierig⸗ 
keiten ſind damit verbunden, auch rotes Untergefieder zu 
haben. Häufig hat es einen blauen Schein, oder es iſt weiß⸗ 
lich oder rußig. Der Schnabel und die Läufe ſollen tiefgelb 
ſein. Allerdings geben ſich die Züchter auch damit zufrieden, 
wenn der Schnabel einen ins Rötliche übergehenden Schein 
hat. In dem roten Geſicht ſitzen ein Paar rote Augen. Sind 
die Rhodeländer als Raſſe auch noch recht jung, jo haben 
ſie doch bereits einen ganz bedeutenden Kreis von Züchtern 
für ſich gewonnen. Dies iſt nicht nur auf ihren außer⸗ 
ordentlich anſprechenden Körperbau zurückzuführen und auf 
ihr ſchmuckrotes Federkleid, ſondern in erſter Linie wohl 
auf die vorzüglichen wirtſchaftlichen Eigenſchaften, 
die ſie beſitzen. Wie alle aus Amerika ſtammenden Hühner, 
vertragen ſie unſer Klima ganz ausgezeichnet. Sie ſind 
alſo abgehärtet und bieten den Unbilden der Witterung 


ſcharfen Widerſtand. Dies trifft nicht nur für das Alt⸗ 
geflügel zu, ſondern auch für die ganz kleinen Küchlein und 
das dann heranwachſende Junggeflügel. Als Eierleger, 
was die Größe und Zahl der Eier anbelangt, können die 
Rhodeländer mit jeder anderen, in Anſehen ſtehenden Raſſe 
in den Wettſtreit treten. Tatſächlich haben ſie denn auch bei 
Leiſtungsprüfungen, die Legetätigkeit betreffend, meiſt recht 
gute Ergebniſſe zu verzeichnen. Daß ein großer Teil dieſer 
Eier im Winter gelegt wird, nimmt weiterhin für dieſe 
Hühnerraſſe ein. Die Rhodeländerhennen zeigen dement⸗ 
ſprechend dann auch häufig früh im Jahre Bruttrieb. Nicht 
zuletzt ſpielt auch das Fleiſch der Rhodeländer bei ihrer 
Verbreitung eine Rolle; denn es iſt nicht nur in reicher 
Menge vorhanden, ſondern auch ſehr zart. Die hier ge⸗ 
zeigten Rhodeländer find einfachkämmig, daneben werden 
aber auch noch roſenkämmige gezüchtet, die allerdings weni⸗ 
ger verbreitet ſind. 5 


Hühnerneſter aus Torfmull. Jeder Geflügelhalter weiß, 
wie beſchwerlich es iſt, die Hühnerneſter einigermaßen un⸗ 


gezieferfrei zu halten. Vielfach iſt dann noch alle aufgewen⸗ 


dete Mühe vergeblich. Aus eigener Erfahrung heraus 
können wir nur jedem Züchter raten, im Kampf gegen das 
Ungeziefer einmal folgenden Verſuch zu machen: Bei Her⸗ 
richtung der Legeneſter gibt man zuunterſt auf den Boden 
eine Lage Aſche; darüber ſtreut man etwas pulveriſierten 
Schwefel oder Inſektenpulver und darüber eine einige 
Zentimeter ſtarke Schicht weichen Torfmulls. Die Tiere ge⸗ 
wöhnen ſich ohne weiteres an dieſes Neſt und ſitzen auf der 
weichen Unterlage ebenſo behaglich, als auf einer Stroh⸗ 
oder Heueinlage. Auch für Brutneſter kann dtefe Einlage 
nur empfohlen werden. Sch. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Die Behandlung friſch gepflanzter Bäume. Bei Obſt⸗ 
bäumen, die im ſpäten Frühjahr gepflanzt worden ſind, 
kommt es oft vor, daß dieſe unter den manchmal ſchon recht 
heißen Sonnenſtrahlen leiden. Die Rinde trocknet infolge⸗ 


deſſen ein, und das Anwachſen wird erſchwert, wenn nicht 


gar in Frage geſtellt. Man kann hier nun auf ſehr einfache 
Weiſe nachhelfen, indem man zu der genannten Zeit ge⸗ 
pflanzte Bäume mit Stroh umhüllt. Das Stroh wird feucht 
gehalten, und dadurch wird erreicht, daß die Rinde des 
Baumes friſch bleibt. Der Saftkreislauf erleidet keine Un⸗ 


— 


terbrechung, und das Anwachſen des Baumes wird durch 
dieſe einfache Maßnahme erheblich gefördert. Nötig iſt 
ferner, die Baumſcheibe mit kurzem, gut verrottetem Dün⸗ 
ger zu bedecken. Dadurch wird ein Austrocknen dieſer ver⸗ 
hütet, die Sonne wirkt nicht ſo ſtark auf die Wurzeln und 
auch damit wird ein beſſeres Anwachſen des Baumes er⸗ 
reicht. 

Düngung des Gartens im Herbſte. Von den Nature 
düngern iſt es in erſter Linie friſcher Stalldung, der 
ſich vorzüglich zur Herbſtdüngung eignet; er kann ſich im 
Verlaufe des Winters unter dem Einfluſſe der Witterung 
zerſetzen und den Gemüſewurzeln im Frühjahr eine bereits 
aufnahmefähige Nahrung bieten. Daß er in der Zwiſchen⸗ 
zeit den Boden mürbe und locker gemacht und das Bakterien⸗ 
leben gefördert hat, iſt eine weitere wichtige Wirkung der 
Stallmiſtdüngung im Herbſte. Bei Frühjahrsanwendung 
wird namentlich friſcher Stalldünger dieſe Wirkung auf die 
Hauptfrucht unmöglich äußern können. Jauche und auch 
Latrine ſind im Herbſte weniger verwendbar. Was die Ver⸗ 
wendung künſtlicher Düngemittel im Herbſte betrifft, ſo 
ſcheiden in erſter Linie die ſalpeterhaltigen Stickſtoffdünger, 
wie Chiliſalpeter, Natronſalpeter, Leunaſalpeter, aus, weil 
mit Stickſtoffverluſten gerechnet werden müßte. Von den 
übrigen kommen namentlich Kainit und Thomasmehl in 


Frage, deren Nährſtoffe nicht ausgewaſchen werden. Man 


gibt von beiden Düngern etwa 6 Kilogramm pro Ar. Tho⸗ 
masmehl kann noch in größeren Mengen als ſog. Vorrats⸗ 
düngung gegeben werden, ohne daß eine Überſättigung des 
Bodens an Phosphorſäure zu befürchten wäre. Was die 
Hauptfrucht nicht aufnimmt, kommt, da die Phosphorſäure 
des Thomasmehls im Boden ſtets wirkſam bleibt, der nach⸗ 
gebauten Frucht zugute. Zur Erzielung einer Volldüngung 
muß ſodann im zeitigen Frühjahr die Stickſtoffdüngung in 
Geſtalt von Jauche, ſchwefelſaurem Ammoniak uſw. treten; 
deun jede einſeitige Düngung iſt bekanntlich unwirtſchaftlich. 
Da die Gartenböden zu einem großen Teile kalkarm ſind, 
muß auch der Frage der Kalkdüngung nähergetreten werden; 
gerade der Herbſt iſt für die Kalkung beſonders geeignet. 
Man gibt pro Ar etwa 15—20 Kilogramm Atzkalk bei ſchwe⸗ 
ren und mittelſchweren Böden oder 20-30 Kilogramm koh⸗ 
lenſauren Kalk (Mergel) bei leichteren Böden und achtet be⸗ 
ſonders darauf, daß der Kalk in trockenem, mehlförmigem 
Zuſtande auf die trockenen Böden geſtreut und ſofort unter⸗ 
gebracht wird; das kann gleichzeitig mit Kainit und Thomas⸗ 
mehl nach kurz vorher erfolgtem Vermiſchen geſchehen. Eine 
Kalkdüngung braucht nur alle drei Jahre vorgenommen zu 
werden. Hs. 
Zum Anbau des Meerrettichs. Meerrettich ſoll nie aus 
Samen gezogen werden. Zur Anzucht werden kleine, finger⸗ 
ſtarke, etwa 40 Zentimeter lange Seitenwurzeln alter Pflan⸗ 
zen benutzt. Dieſe erhält man beim Gärtner oder in einer 
Samenhandlung. Die beſte Pflanzzeit iſt Ende September 
oder Oktober bzw. März — April. Man pflanzt Meerrettich 
auf Wälle, deren Kämme 70—80 Zentimeter Entfernung von⸗ 
einander haben. Die einzelnen Setzwurzelſtücke bekommen 
einen Abſtand von 60—70 Zentimeter. Sie ſind nicht ſenk⸗ 
recht, ſondern ſchräg in etwa 45 Grad, ſtets in gleicher Rich⸗ 
tung zu pflanzen. Am beſten geſchieht dies folgendermaßen: 
Man ſtößt mit dem Stiel eines Rechens in der Richtung 
des Walles ſchräg in den Boden, ſorgt dafür, daß das Loch 
nach dem Herausziehen nicht zerfällt — Erdboden gut durch⸗ 
feuchten! — und ſteckt dann die Setzwurzeln ſo tief hinein, 
daß das obere Ende noch etwa 3 Zentimeter unter der Ober⸗ 
fläche zu liegen kommt und deckt mit Erde zu. Im Juli 
Auguſt zieht man die Erde von den Hauptwurzeln, ſchneidet 
alle Seitenwurzeln bis auf die unterſte glatt weg und häu⸗ 
felt dann wieder an. Bei der Ernte ſollen die Wurzel⸗ 
ſtangen nicht verletzt werden. Alle im Boden verbleibenden 
Wurzelreſte treiben im Frühjahr wieder aus. th. 


Für Haus und Herd. 


Reispudding mit Roſinen. Der Reis wird gebrüht und 
in Milch nicht ganz breiig gekocht; dann rührt man Butter 
zu Sahne, verrührt ſechs Eidotter mit Zucker, fügt dieſe 
Maſſe zum Reis, zuletzt den Schaum der ſechs Eier und läßt 
das Ganze 2% Stunde kochen. Man richtet den Pudding mit 
einer weißen Schaumſoße an. 


Haſenfilets. Die Filets werden vom Haſenrücken gelöſt, 
fein geſpickt und mit 100 Gramm Butter, würflig gechnitte⸗ 
nem Speck, Champignons, gehackter Peterſilie und etwas 
Fleiſchbrühe feſt zugedeckt und unter öfterem Umrühren 
weichgedämpft. Dann nimmt man das Fetz von der Brühe 
ab, kocht dieſe mit wenig Zitronenſaft auf und richtet ſie über 
den Filets an. 


Vorſicht beim Genuß von Leinöl. Beſonders in länd⸗ 
lichen Kreiſen gilt das Leinöl als ſehr nahrhaft und wird 
von der Landbevölkerung auch gern genoſſen. Aber nicht 
jedes Leinöl iſt dem menſchlichen Genuß zuträglich. Ein 


Vorfall, der ſich vor einiger Zeit in dem oſtpreußiſchen Ort 


Sommerfeld zugetragen hat, lehrt aufs neue, daß nur ſol⸗ 
ches Leinöl gefahrlos genoſſen werden kann, das auf gut⸗ 
gepflegten Feldern gewachſen iſt, die vor allem von jeglichem 
Unkraut freigehalten geweſen ſind. In Sommerfeld er⸗ 
krankten nämlich die Familie und die Bedienſteten eines 
Landwirtes. nachdem fie zum Frühſtück Leinöl zum Brot 
genoſſen hatten. Dem Arzt war es glücklicherweiſe möglich, 
ſämtliche Erkrankten zu retten. Wie ſich herausgeſtellt hat, 
iſt das Leinfeld ſtark verunkrautet geweſen. Es wird des⸗ 
halb angenommen, daß der Lein durch die gefährlichen 
Lolcharten vergiftet worden iſt. 


Wandbrett für Eßbeſtecke. Eine kleine praktiſche Vor⸗ 
richtung für die Küche zeigt uns die beigegebene Abbildung 
eines Wandbrettes für Aufbewahrung der zum täglichen 
Gebrauch beſtimmten Eßbeſtecke. Eine ausführliche Bes 
ſchreibung erübrigt ſich wohl, da aus der Zeichnung die Her⸗ 
ſtellung und der Gebrauch dieſes einfachen Wandbrettes klar 


erſichtlich iſt. Bei der Herſtellung beobachte man, daß die 
beiden zur Verwendung kommenden Bretter nicht zu ſchwach 
gewählt werden, da das Gewicht der Eßbeſtecke, namentlich, 
wenn es ſich um eine größere Haushaltung handelt, recht 
bedeutend ſein kann. Statt das Tragbrett auf eine Leiſte, 
die an der Rückenwand befeſtigt wird, zu nageln, iſt bet 
größeren Wandbrettern die Anbringung zweier Konſol⸗ 
ſtützen, eine an jedem Ende, wohl noch empfehlenswerter. 


Hefe als Vertilgungsmittel für Ameiſen. Ein ſehr 
wirkſames Mittel, um dieſe läſtigen Beſucher aus Wohn⸗ 
räumen und Speiſekammer zu vertreiben, beſteht in einem 
Gemiſch von Honig, Syrup oder aufgelöſtem Zucker, dem 
etwas Hefe beigeſetzt iſt. Die Ameiſen, durch die Süße an⸗ 
gelockt, fallen gierig über dieſe Speiſe her und infolge der 
ſchädlichen Wirkung, die die Hefe auf ihren 9 
ausübt, gehen die meiſten Tiere ein. 


Lackierte Fußböden zu erhalten. Lackierte Fußböden, die J 


ihr ſchönes Ausſehen behalten ſollen, dürfen nicht mit Waſſer 
behandelt werden. Vielmehr verwendet man zur Reinigung 
dieſer Fußböden zweckmäßig Kaffeeſatz, den man in halb⸗ 
trockenem Zuſtande auf den Fußboden ſtreut; mit einem 
trockenen Tuch reibt man den Kaffeeſatz dann ſolange auf 
dem Fußboden hin und her, bis derſelbe von Staub ge⸗ 
reinigt und wieder glänzend geworden iſt. Dieſes Verfah⸗ 
ren wiederholt man alle 8 bis 14 Tage. 
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